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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bern hard von Clair vaux - Buch an die Tem pel rit ‐
ter - Lob re de auf das neue Rit ter tum
Vor re de
Bern hard, nur dem Na men nach Abt von Clair vaux, grüßt Hu go, den Rit ter
und Meis ter der Rit ter schaft Chris ti: Kämp fe den gu ten Kampf!

Ein mal und wohl auch ein zwei tes und drit tes Mal, wenn ich mich nicht
täu sche, liebs ter Hu go, hast du mich ge be ten, Dir und Dei nen Waf fen brü ‐
dern ei ne Pre digt der Er mun te rung zu schrei ben und ge gen die feind li che
Macht der Ty ran nen mei nen Grif fel zu schwin gen, da es mir nicht er laubt
ist, dies mit der Lan ze zu tun. Du be haup test, es sei von nicht ge rin gem
Nut zen, daß ich Euch mit ei ner Schrift er mu ti ge, wenn ich es mit Waf fen
schon nicht tun kann. Ich ha be es ei ne Zeit lang auf ge scho ben, nicht weil ich
die Bit te ab schla gen woll te, son dern da mit man mich nicht be schul di ge,
mei ne Zu stim mung leicht fer tig und vor ei lig ge ge ben zu ha ben. Denn ich
stün de als Prah ler da, wenn ich mir in mei ner Un er fah ren heit das an maß te,
was ein Bes se rer bes ser aus zu füh ren ver möch te, und ei ne an sich äu ßerst
not wen di ge An ge le gen heit wä re durch mich nicht zur Ge nü ge be han delt.
Da ich aber jetzt se he, daß ich ver geb lich auf je man den ge war tet ha be, ha be
ich schließ lich das mir Mög li che ge tan, um nicht den An schein zu er we ‐
cken, eher un wil lig als un fä hig zu sein. Der Le ser mö ge be ur tei len, ob ich
ent spro chen ha be. Auch wenn je mand dar an ent we der kei nen Ge fal len fin ‐
det, oder die Ar beit den An for de run gen nicht ge nügt, liegt es doch nicht an
mir, der ich Dei nem Wunsch ent spro chen ha be, so gut ich konn te.

I. Mahn re de an die Tem pel ri� er
1. Über all in den Län dern und in je ner Ge gend, die Chris tus in Men schen ‐
ge stalt und als auf strah len des Licht aus der Hö he be sucht hat, hört man seit
kur z em, es sei ei ne neue Schar von Rit tern auf ge tre ten. Dort, von wo er in
der Kraft sei nes Ar mes die Fürs ten der Fins ter nis ver scheuch te, will er auch
ih re An hän ger, die Söh ne des Un glau bens, zer spren gen und ver nich ten
durch die Hand sei ner star ken Strei ter. Er schafft auch heu te sei nem Volk
Er lö sung und er rich tet uns das Horn des Heils im Hau se sei nes Knech tes
Da vid. Es han delt sich, sa ge ich, um ein neu es, der Welt noch un be kann tes
Rit ter tum, das ei nen zwei fa chen Kampf zu gleich un er müd lich kämpft, näm ‐
lich den ge gen Fleisch und Blut und den ge gen die bö sen Geis ter des himm ‐
li schen Be rei ches. Wenn man nur mit Kör per kraft ei nem kör per li chen Feind
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Wi der stand leis tet, so se he ich das al ler dings we der als wun der bar an, noch
hal te ich es für ei ne Sel ten heit. Aber auch dann, wenn man in tap fe rer Ge ‐
sin nung den Las tern und Dä mo nen den Krieg er klärt, scheint mir das nicht
so groß ar tig zu sein, auch wenn es lo bens wert ist, denn man sieht ja, daß die
Welt voll von Mön chen ist.

Aber wenn bei de Men schen in ei ner Per son, ein je der sich kraft voll mit dem
Schwert um gür tet, sich eh ren voll durch sein Zin gu lum aus zeich net, wer
wür de ei nen sol chen nicht al ler Be wun de rung für höchst wür dig er ach ten,
zu mal es sich ja um Au ßer ge wöhn li ches han delt? Ein sol cher ist je den falls
ein un er schro cke ner Rit ter, al lent hal ben ge feit; er um gibt sei nen Leib mit
dem Pan zer aus Ei sen, sei ne See le aber mit dem des Glau bens. Da er nun
durch bei der lei Waf fen ge schützt ist, fürch tet er we der Teu fel noch Men ‐
schen. Nicht ein mal vor dem To de ist dem ban ge, der sich zu ster ben sehnt.
Denn was könn te der im Le ben oder im To de fürch ten, dem Chris tus Le ben
und Ster ben Ge winn ist Er setzt sich treu und freu dig für Chris tus ein; aber
mehr sehnt er sich da nach, auf ge löst zu wer den und bei Chris tus zu sein:
Das ist näm lich bes ser. Schrei tet al so si cher vor an, ihr Rit ter, und ver treibt
un er schro cken die Fein de des Kreu zes Chris ti in der Ge wiß heit, daß we der
Tod noch Le ben euch von der Lie be Got tes tren nen kann, die sich in Chris ‐
tus Je sus of fen bart. In je der Ge fahr wie der holt für euch das Wort: „Ob wir
le ben oder ob wir ster ben, wir ge hö ren dem Herrn “ (Röm. 14,8) Wie eh ren ‐
voll keh ren die Sie ger aus der Schlacht zu rück! Wie se lig ster ben sie als
Mär ty rer im Kampf! Freue dich, star ker Kämp fer, wenn du im Herrn lebst
und siegst! Aber noch mehr froh lo cke und rüh me dich, wenn du stirbst und
dich mit dem Herrn ver einst. Das Le ben ist frucht brin gend an Wer ken, und
der Sieg ist ruhm voll. Bei den aber wird ein se li ges Ster ben zu Recht vor ge ‐
zo gen. Denn wenn schon die se lig sind, die im Herrn ster ben„ (Off 14,13),
sind es dann nicht viel mehr je ne, die für den Herrn ster ben?
2. Ob nun ei ner auf sei nem La ger oder auf dem Schlacht feld stirbt, der Tod
sei ner Hei li gen wird oh ne Zwei fel kost bar in den Au gen des Herrn sein. In
der Tat aber ist der Tod im Kampf um so kost ba rer, je ruhm vol ler er ist. O
si che res Le ben, wenn das Ge wis sen rein ist! Ja, ich sa ge, si cher ist ein Le ‐
ben dann, wo der Tod oh ne Furcht er war tet, ja so gar voll Won ne er sehnt
und mit Hin ga be emp fan gen wird! O wahr haft hei li ger und si che rer Hee res ‐
dienst und von ei ner zwei fa chen Ge fahr gänz lich frei, in die die se Art Men ‐
schen (die Rit ter) oft zu ge ra ten pflegt, wenn nicht Chris tus al lein die Ur sa ‐
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che des Kamp fes ist. Denn so oft du dich in welt li chem Hee res dienst in den
Kampf stürzt, ist al ler dings zu be fürch ten, daß du ent we der den Feind zwar
leib lich, dich aber see lisch tö test - oder daß du von ihm zu gleich dem Leib
und der See le nach ge tö tet wirst. Die Ge fahr oder der Sieg des Chris ten
wird näm lich nach der in ne ren Ge sin nung und nicht nach dem Kriegs glück
be ur teilt. Wenn nun die Sa che des Kämp fen den ei ne ge rech te ist, da wird
ihr Aus gang nicht schlecht sein kön nen, wie auch der Zweck nicht als gut
be ur teilt wer den kann, wo ihm kein gu ter Be weg grund und kei ne rech te
Ab sicht vor aus ge hen. Wenn es so kommt, daß du sel ber in der Ab sicht, ei ‐
nen an de ren zu tö ten, ge tö tet wirst, stirbst du als Mör der. Wenn du die
Ober hand ge winnst und in der Ab sicht zu sie gen und dich zu rä chen, von
un ge fähr ei nen Men schen tö test, dann lebst du als Mör der. Es nützt aber
we der dem To ten noch dem Le ben den, we der dem Sie ger noch dem Be sieg ‐
ten, ein Mör der zu sein. Un glü ck lich der Sieg, bei dem du ei nen Men schen
be siegst, da bei aber dem Las ter un ter liegst und dich ver geb lich rühmst, ei ‐
nen über wun den zu ha ben, wäh rend du von Zorn und Hoch mut be herrscht
wirst. Es gibt frei lich auch sol che, die ei nen Men schen um brin gen, nicht so
sehr aus Rach sucht oder aus Sie ges be geh ren, son dern nur, um ei ner Ge fahr
zu ent rin nen. Aber nicht ein mal die sen Sieg wür de ich gut nen nen, da es
von den bei den Übeln das leich te re ist, dem Lei be nach zu ster ben als der
See le nach. Nicht aber weil der Leib ge tö tet wird, stirbt auch die See le, son ‐
dern die See le, die ge sün digt hat, die wird ster ben.“ (Ez. 18,4)

II. Das welt li che Ri� er tum
3. Was ist der Zweck, was die Frucht die ser welt li chen, ich nen ne sie nicht
Rit ter schaft, son dern Ver derbt heit, wenn da bei so wohl der Tö ten de ei ne
Tod sün de be geht als auch der Ge tö te te ewig zu grun de geht? In der Tat - ich
be die ne mich der Wor te des Apo stels: Der Pflü ger wie der Dre scher sol len
ih re Ar beit in der Er war tung tun, ihren Teil zu er hal ten.„ (1. Kor. 9,10)
Welch stau ne ner re gen der Irr tum al so, ihr Rit ter, welch un er träg li che Ra se ‐
rei, Kriegs dienst zu leis ten un ter so vie len Aus la gen und Mü hen! Bei kei ‐
nem an de ren Sold als ent we der Tod oder Ver bre chen! Ihr be deckt eu re Pfer ‐
de mit sei de nen De cken und eu re Pan zer mit al len mög li chen Über hän gen
und Tü chern; ihr be malt die Spee re, die Schil der und die Sät tel; die Zü gel
und Spo ren schmückt ihr rings um mit Gold und Sil ber und Edel stei nen; mit
so gro ßer Pracht eilt ihr in be schä men der Ra se rei und scham lo sem Stumpf ‐
sinn in den Tod. Sind das mi li tä ri sche Ab zei chen oder nicht viel mehr wei bi ‐
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scher Putz? Meint ihr viel leicht, daß der Dolch des Fein des vor dem Gold
zu rück scheut, die Edel stei ne schont und die Sei de nicht zu durch boh ren
ver mag? Schließ lich gibt es für den Kämp fen den, was ihr ganz si cher öf ters
er fahrt, drei Bedin gun gen, die be son ders not wen dig sind, näm lich: Der tap ‐
fe re und flei ßi ge Rit ter sei um sich tig, um sich selbst zu schüt zen; er sei frei
zur Be we gung und be herzt zum Tref fen. Ihr aber laßt eu ren Haar schmuck
nach Wei ber art wach sen, wo durch ihr euch noch die Sicht er schwert; ihr
ver wi ckelt eu re Schrit te in lan ge, kost spie li ge Hem den, ihr ver senkt eu re
zar ten und fei nen Hän de in wei te und wal len de Är mel. Oben drein ist das
ein ganz leicht fer ti ger und fri vo ler Grund, war um man ei nen sol chen und so
ge fähr li chen Kriegs dienst auf sich nimmt - was das Ge wis sen ei nes Be waff ‐
ne ten noch mehr schre cken soll te. Nur die un ver nünf ti ge Lei den schaft des
Zorns oder die Gier nach eit lem Ruhm oder die Be gier de nach ir di schem
Be sitz er re gen und we cken un ter euch Kämp fe und Strei tig kei ten. Bei sol ‐
chen An läs sen ge währt we der das Tö ten noch das Ster ben Si cher heit.

III. Das neue Ri� er tum
4. Die Rit ter Chris ti aber kämp fen mit gu tem Ge wis sen die Kämp fe des
Herrn und fürch ten nie mals we der ei ne Sün de, weil sie Fein de er schla gen,
noch die ei ge ne To des ge fahr. Denn der Tod, den man für Chris tus er lei det
oder ver ur sacht, trägt kei ne Schuld an sich und ver dient größ ten Ruhm.
Hier näm lich wird für Chris tus, dort Chris tus selbst er wor ben. Er nimmt
wahr lich den Tod des Fein des als Süh ne gern an und bie tet sich noch lie ber
sei nem Strei ter als Trös ter dar. Ein Rit ter Chris ti, sa ge ich, tö tet mit gu tem
Ge wis sen, noch ru hi ger stirbt er. Wenn er stirbt, nützt er sich sel ber; wenn
er tö tet, nützt er Chris tus. „Denn nicht oh ne Grund trägt er das Schwert; er
steht im Dienst Got tes und voll streckt das Ur teil an dem, der Bö ses tut, zum
Ruhm aber für die Gu ten.“ (Röm. 13,4; 1. Pet. 2,14) ja, wenn er ei nen Übel ‐
tä ter um bringt, ist er nicht ein Men schen mör der, son dern so zu sa gen ein
Mör der der Bos heit, und mit Recht wird er als Chris ti Rä cher ge gen die
Mis se tä ter und als Ver tei di ger der Chris ten heit an ge se hen. Wenn er aber
selbst um ge bracht wird, ist es klar, daß er nicht un ter ge gan gen, son dern ans
Ziel ge langt ist. Der Tod, den er ver ur sacht, ist Chris ti Ge winn; wenn er ihn
er lei det, sein ei ge ner. Der Christ rühmt sich, wenn er ei nen Un gläu bi gen tö ‐
tet, weil Chris tus zu Eh ren kommt. Wenn ein Christ stirbt, of fen bart sich die
Hoch her zig keit des Kö nigs, da der Rit ter zur Be loh nung ge führt wird. Ja,
über ihn wird der Ge rech te froh lo cken, wenn er die Ver gel tung sieht. Über
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ihn sa gen die Men schen: Gibt es denn für den Ge rech ten ei nen Lohn? Ge ‐
wiß, es gibt ei nen Gott, der auf Er den Ge richt hält (Ps. 57,11f) Al ler dings
dürf te man die Hei den nicht tö ten, wenn man sie auf ei nem an de ren Weg
von den maß lo sen Feind se lig kei ten und von der Un ter drü ckung der Gläu bi ‐
gen ab hal ten könn te. Nun aber ist es bes ser, daß sie be sei tigt wer den, als
daß das Zep ter des Fre vels auf dem Erb land der Ge rech ten las ten soll, da mit
die Ge rech ten nicht et wa ih re Hän de nach Un recht aus stre cken.

5. Was al so? Wenn mit dem Schwert drein zu schla gen für den Chris ten in
kei nem Fall er laubt ist, war um hat dann der Vor läu fer Chris ti den Sol da ten
auf er legt, sie sol len mit ihrem Sold zu frie den sein, an statt ih nen den Kriegs ‐
dienst ganz und gar zu ver bie ten? Wenn es aber je den falls al len er laubt ist,
die da zu durch Got tes An ord nung be stimmt sind, und die sonst nichts Hö ‐
he res ge lobt ha ben, wem - so fra ge ich - steht es bes ser an, als de nen, durch
de ren star ke Hand Zi on, un se re be fes tig te. Stadt, zu un ser al ler Schutz ge ‐
hal ten wird? Sie wird ge hal ten, da mit nach Ver trei bung de rer, die das gött li ‐
che Ge setz über schrei ten, das ge rech te Volk in Si cher heit ein zieht, das dem
Herrn die Treue be wahrt. Si cher sol len des halb die Völ ker, die am Krieg
Lust ha ben, zer streut und zer hau en wer den: sol che Leu te, die bei uns Un ru ‐
he stif ten; al le sol len aus der Stadt des Herrn aus ge rot tet wer den, die Un ‐
recht tun. Sie ar bei ten dar an, die in Je ru sa lem nie der ge leg ten un schätz ba ren
Reich tü mer des christ li chen Vol kes zu rau ben, das Hei lig tum zu schän den
und den hei li gen Tem pel Got tes in Be sitz zu neh men. Es sol len al so bei de
Schwer ter von den Gläu bi gen ge gen die hals s tar ri gen Fein de ge zückt wer ‐
den, zu zer stö ren je den Stolz, der sich ge gen die Got tes er kennt nis er hebt,
worin der christ li che Glau be liegt. Und die Hei den sol len nicht sa gen kön ‐
nen: Wo ist ihr Gott?“ (Ps. 113,2)
6. Wenn die se aus ge sto ßen sind, wird er selbst in sein Er be und in sein Haus
zu rück keh ren, über das er er zürnt im Evan ge li um sagt: „Sieh“, so spricht er,
„eu er Haus wird ver las sen“ (Mat. 23,38), und durch den Pro phe ten klagt er
so: „Ich ver ließ mein Haus, ich ver stieß mein Erb teil.“ (Jer. 12,7) Und er
wird so je nes Pro phe ten wort er fül len: „Der Herr hat sein Volk er löst und es
be freit. Sie wer den kom men und ju beln auf Zi ons Hö he, sie wer den strah len
vor Freu de über die Ga ben des Herrn.“ (Jer. 31,11f) Freue dich Je ru sa lem
und er ken ne die Zeit dei ner Heim su chung! „Brecht in Ju bel aus, jauchzt al ‐
le zu sam men, ihr Trüm mer Je ru sa lems! Denn der Herr trös te te sein Volk, er
er lös te Je ru sa lem. Der Herr mach te sei nen hei li gen Arm frei vor den Au gen
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al ler Völ ker.“ (Jes. 52,9f) Du Jung frau Is ra el, du warst ge fal len, und es war
kei ner da, der dich auf hob. Steh auf, schütt le den Staub von dir ab, Jung ‐
frau, ge fan ge ne Toch ter Zi ons! Steh auf, sa ge ich, und steig auf die Hö he!
Schaue die Freu de, die von dei nem Gott zu dir kommt! „Nicht län ger nennt
man dich die Ver las se ne und dein Land 'Das Öd land'. Denn der Herr hat an
dir sei ne Freu de, und dein Land wird be wohnt wer den.“ (Jes. 62,4) Bli cke
auf und schaue um her! Al le ver sam mel ten sich und ka men zu dir.„ (Jes.
49,18) Das ist die Hil fe, die dir vom Hei lig tum ge sandt wur de. Durch sie
wird dir ja bald die al te Ver hei ßung er füllt: Ich ma che dich zum ewi gen
Stolz, zur Freu de für al le Ge ne ra ti o nen. Du wirst die Milch der Völ ker sau ‐
gen und an der Brust der Kö ni ge trin ken.“ Und eben so: „Wie ei ne Mut ter
ih re Kin der trös tet, so trös te ich euch, und in Je ru sa lem fin det ihr Trost!“
(Jes. 66,13). Siehst du nicht, wie das neue Rit ter tum so oft durch das Al te
Tes ta ment be zeugt wird? Und daß wir es, „so wie wir es ge hört ha ben, in
der Stadt des Herrn der Hee re schau en?“ (Ps. 47,9) Al ler dings soll die wört ‐
li che Aus le gung die geist li che Be deu tung nicht be ein träch ti gen: Wir er hof ‐
fen näm lich für die Ewig keit, was wir zur Deu tung die ser Zeit aus den Wor ‐
ten der Pro phe ten ent neh men: Der Glau be mö ge durch das Sicht ba re nicht
ver lo ren ge hen, der jet zi ge Man gel den Reich tum an Hoff nung nicht min ‐
dern; die ge gen wär ti gen Gü ter mö gen die künf ti gen nicht ent kräf ten. Im üb ‐
ri gen zer stört der zeit li che Ruhm der ir di schen Stadt nicht die himm li schen
Gü ter, son dern ver mehrt sie. Nur dür fen wir kein Be den ken ha ben, daß die ‐
se Stadt das Ur bild je ner dar stellt, die un se re Mut ter im Him mel ist.

IV. Die Le bens wei se der Tem pel ri� er
7. Nun mehr zur Nach ah mung oder bes ser zur Be schä mung un se rer Rit ter,
die wahr lich nicht für Gott, son dern für den Teu fel strei ten, wol len wir - da ‐
mit der Un ter schied zwi schen dem Hee re Got tes und dem der Welt klar auf ‐
schei ne - in Kür ze über die Sit ten und das Le ben der Rit ter Chris ti spre ‐
chen, wie sie sich in Krieg und Frie den ver hal ten. Zu nächst fehlt kei nem
von bei den die Zucht, und der Ge hor sam wird kei nes wegs ver ach tet, weil
nach dem Zeug nis der Schrift ein un ge zo ge ner Sohn zu grun de geht, und
„Trotz ist eben so ei ne Sün de wie Zau be rei; Wi der spens tig keit ist eben so ein
Fre vel wie Göt zen dienst.“ (1. Sam. 15,23) Man geht und kommt auf den
Wink ei nes Vor ge setz ten, man zieht an, was er gibt, und man nimmt we der
Klei dung noch Nah rung von an ders wo her. In Nah rung und Klei dung hü tet
man sich vor Über fluß, man sorgt nur für das Not wen di ge. Man lebt in Ge ‐
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mein schaft in fro her und nüch ter ner Ge sel lig keit oh ne Frau en und oh ne
Kin der. Und da mit an der evan ge li schen Voll kom men heit nichts feh le, woh ‐
nen sie oh ne jeg li chen Be sitz ein mü tig in ei nem Hau se und sind be strebt,
die Ein heit des Geis tes im Band des Frie dens zu wah ren. Man könn te sa ‐
gen, die se gan ze Ge mein schaft sei ein Herz und ei ne See le: auch so, daß ein
je der sei nem Wil len in kei ner Wei se folgt, son dern mehr sich be müht, dem
Be feh len den zu ge hor chen. Nie mals sit zen sie mü ßig da oder wan dern neu ‐
gie rig um her, son dern im mer, wenn sie nicht in den Kampf zie hen - was
sel ten ge schieht -, set zen sie, um das Brot nicht mü ßig zu es sen, be schä dig ‐
te Waf fen oder Klei der wie der in Stand oder fli cken die al ten und brin gen
die schlam pi gen in Ord nung. Kurz und gut: sie voll zie hen, was der Wil le
des Meis ters und der ge mein sa me Nut zen auf er le gen. Bei ih nen gibt es
über haupt kein An se hen der Per son; dem Bes se ren und nicht dem Ade li ge ‐
ren er weist man Eh re. Sie kom men ein an der in Eh ren be zei gun gen zu vor,
sie tra gen ge gen sei tig ih re Las ten, um so das Ge setz Chris ti zu er fül len. Un ‐
ver schäm te Wor te, un nüt ze Be schäf ti gun gen, un ge zü gel tes La chen, so gar
lei ses Mur ren oder lau tes Brum men wer den, wenn es an den Tag kommt,
im mer be straft. Sie ver ab scheu en Schach- und Wür fel spiel, sie leh nen die
Jagd ab, sie ver gnü gen sich nicht mit der Vo gel bei ze, wie sie sonst ge übt
wird. Schau spie ler, Zau be rer, Mär che ner zäh ler, un sau be re Lie der und
Schau stel lun gen von Pos sen ver ach ten und ver ab scheu en sie als Ei tel keit
und Lü ge. Sie sche ren sich die Haa re, da sie wohl wis sen, daß es auch nach
dem Apo stel für ei nen Mann ei ne Schan de ist, die Haa re lang zu tra gen.
Nie mals ge kämmt, sel ten ge ba det, er schei nen sie viel mehr bors tig, weil sie
die Haar pfle ge ver nach läs si gen, vom Staub be schmutzt, von der Rüs tung
und von der Hit ze ge bräunt.

8. Droht dann der Krieg, rüs ten sie sich in ner lich mit Glau ben, nach au ßen
mit Ei sen, und nicht mit Gold, da mit sie durch Waf fen den Fein den Angst
ein ja gen, und nicht durch Schmuck de ren Hab gier her aus for dern. Star ke
und schnel le Pfer de wol len sie ha ben, nicht bunt be hange ne und mit Brust ‐
schmuck ge zäum te. Den Kampf, und nicht die Pracht, den Sieg, und nicht
den Ruhm ha ben sie im Sinn; sie mü hen sich mehr, Furcht zu er re gen als
Be wun de rung. So dann, nicht lei den schaft lich und un ge stüm, nicht vor ei lig
und über stürzt, son dern bedacht und mit al ler Vor sicht und Vor sor ge ord nen
sie sich und stel len sich in der Schlacht rei he auf, wie es von den Vä tern ge ‐
schrie ben ist . Denn die wah ren Is ra e li ten schrei ten ru hig in den Kampf.
Wenn es aber zum Kamp fe kommt, dann las sen sie die ge wohn te Ge las sen ‐
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heit bei sei te und stür zen sich auf die Geg ner, als ob sie sa gen woll ten.
„Soll te ich die nicht has sen, Herr, die dich has sen, und die nicht ver ab ‐
scheu en, die sich ge gen dich er he ben?“ (Ps. 138,21) Die Fein de er ach ten sie
wie Scha fe und nie mals, auch wenn sie sehr we ni ge sind, fürch ten sie we ‐
der wil de Bar ba rei noch zahl rei che Über macht. Sie ha ben ge lernt, nicht auf
die ei ge nen Kräf te zu ver trau en, son dern den Sieg aus der Kraft des Herrn
der Heer scha ren zu er hof fen; sie sind voll kom men über zeugt, daß es ihm,
nach dem Aus s pruch des Mak ka bä ers, ein Leich tes ist, „vie le we ni gen in
die Hän de fal len zu las sen; für den Him mel macht es kei nen Un ter schied,
ob er durch vie le oder we ni ge Ret tung bringt. Denn der Sieg im Kampf
liegt nicht an der Grö ße des Hee res, son dern an der Kraft, die vom Him mel
kommt.“ (1. Makk. 3,18) Das ha ben sie oft er fah ren, daß vie le Ma le ein ein ‐
zi ger Tau sen de ver folg te und zwei Zehn tau sen de in die Flucht schlu gen. In
der Tat sieht man, wie sie auf ei ne wun der ba re und ein zig ar ti ge Wei se sanf ‐
ter sind als die Läm mer und wil der als die Lö wen, so daß ich im Zwei fel
wä re, was ich sie eher nen nen soll te, näm lich Mön che oder Rit ter, wenn ich
sie nicht schon wohl recht zu tref fend bei des ge nannt hät te. Denn ih nen
fehlt, wie man sieht, kei nes von bei den, we der die Sanft mut des Mön ches
noch die Tap fer keit des Krie gers. Was soll man dar über sa gen als: „Der
Herr hat es voll bracht, vor un se ren Au gen ge schah die ses Wun der?“ (Ps.
117,23) Sol che hat sich Gott er wählt, und er sam mel te sie als Die ner von
den Gren zen der Er de aus den Stärks ten Is ra els, auf daß sie das Ru he la ger
des wah ren Salo mo, das Grab, be wa chen und treu be schüt zen sol len, al le
mit dem Schwert ver traut, ge schult für den Kampf.

V. Der Tem pel
9. In Je ru sa lem aber steht ein Tem pel, in dem sie bei sam men woh nen, zwar
je nem ehr wür di gen und be rühm ten des Salo mo un gleich in der Bau art, aber
nicht ge rin ger an Herr lich keit. Die gan ze Pracht des ers ten be stand ja in
ver gäng li chem Gold und Sil ber, in den Qua der stei nen und in den ver schie ‐
de nen Höl zern; die gan ze Schön heit, die An mut und der Schmuck des zwei ‐
ten aber ist die from me und ge nau ge ord ne te Le bens wei se der Be woh ner.
Der ers te war se hens wert we gen der ver schie de nen Far ben; die ser ist we gen
der man nig fal ti gen Tu gen den und hei li gen Ta ten ver eh rungs wür dig. Denn
dem Hau se Got tes ge bührt Hei lig keit; Gott er freut sich nicht so sehr an po ‐
lier tem Mar mor als an tu gend haf ten Sit ten und liebt die rei nen Her zen mehr
als ver gol de te Wän de. Auch die Au ßen sei te die ses Tem pels wird ge ‐
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schmückt, je doch mit Waf fen, nicht mit Edel stei nen. Und statt der al ten,
gol de nen Krän ze ist die Wand rings um mit Schil den be deckt; an statt der
Leuch ter, der Weih rauch fäs ser und Känn chen ist das Haus über all mit
Zaum zeug, Sät teln und Lan zen zur Ver tei di gung aus ge stat tet. Dies sind die
kla ren Be wei se: Die Rit ter ent bren nen im glei chen Ei fer für das Haus Got ‐
tes, wie einst er selbst, der An füh rer der Rit ter: Als er da mals den Tem pel
be trat, von mäch ti ger Zor nes wut ent flammt, be waff ne te er sei ne hei li ge
Hand nicht mit dem Schwert, son dern mit ei ner Gei ßel, aus Stri cken ge ‐
macht, und ver trieb die Händ ler, ver schüt te te das Geld der Wechs ler und
warf die Ti sche der Tau ben händ ler um; er er ach te te es für höchst un wür dig,
daß das Haus des Ge be tes mit sol chen welt li chen Ge schäf ten ver un rei nigt
wer de. Vom Bei spiel ei nes sol chen Kö nigs an ge regt, hält sich das ihm die ‐
nen de Heer in den hei li gen Hal len mit Pfer den und Waf fen auf. In der Tat,
es kommt ihm viel un wür di ger und bei wei tern un er träg li cher vor, daß das
Hei lig tum von den Un gläu bi gen ent weiht und an ge grif fen wird statt, von
Händ lern. Und wenn sie die Un gläu bi gen mit all ih rer ge mei nen und ty ran ‐
ni schen Wut vom Tem pel und den an de ren hei li gen Or ten ver trie ben ha ben,
be schäf ti gen sie sich an ihrem Wohn ort Tag und Nacht mit ehr ba ren und
nütz li chen Ar bei ten. Um die Wet te eh ren sie den Tem pel Got tes in stän di ‐
gem und auf rich ti gem Dienst, in dem sie mit im mer wäh ren der Hin ga be,
nicht nach dem Brauch der Al ten das Fleisch von Op fer tie ren, son dern die
wahr haft fried li chen Op fer, näm lich Bru der lie be, hin ge bungs vol le Un ter ‐
wer fung und frei wil li ge Ar mut dar brin gen.

10. Dies al les ge schieht in Je ru sa lem, und die Welt ge rät in Er re gung. Es
hö ren die In seln, und fer ne Völ ker mer ken auf, und von Os ten und von
Wes ten be geis tern sie sich, wie ein Strom, der die Völ ker mit Ruhm über ‐
flu tet, und wie der An drang des Flus ses, der die Got tes stadt er quickt. Und
das sieht man mit grö ße rer Freu de, das bringt mehr Nut zen, daß sich in die ‐
ser so gro ßen Ge mein schaft vor al lem je ne zu sam men fin den, die vor her
Ver bre cher, Gott lo se, Räu ber, Kir chen schän der, Mör der, Mei nei di ge und
Ehe bre cher wa ren. Aus ih rer Be keh rung ent steht, wie be kannt, ein zwei fa ‐
cher Vor teil: Die Freu de ist zwei fach, denn sie er freu en so wohl die Ihren
durch ihren Ab gang als auch die, wel chen sie durch ih re An kunft schnel le
Hil fe brin gen. Sie nüt zen al so über all, nicht nur, in dem sie die se schüt zen,
son dern auch, in dem sie je ne nicht mehr be drü cken. Und so freut sich
Ägyp ten über ihren Auf bruch, wäh rend der Zi ons berg sich über ihren
Schutz freut und die Töch ter Ju das froh lo cken. Ägyp ten rühmt sich mit
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Recht, von ih rer Hand be freit, Zi on, in ih rer Hand frei zu sein. Je nes ent ‐
behrt sehr gern sei ne grau sams ten Ver wüs ter, die ses nimmt mit Freu den sei ‐
ne treu es ten Ver tei di ger auf. Wo durch die ses aufs an ge nehms te ge trös tet
wird, wird je nes recht zu sei nem Heil ver las sen. ja, so weiß Chris tus sich an
sei nen Fein den zu rä chen, daß er nicht nur über sie, son dern auch durch sie
oft mals um so herr li cher tri um phie ren kann, je macht vol ler er es ver mag.
Ge wiß auf an ge neh me und vor teil haf te Wei se! Je ne, die er lan ge als Geg ner
er trug, be ginnt er nun mehr als Ver tei di ger zu ha ben, und aus dem Feind
macht er ei nen Strei ter, wie er auch einst aus Sau lus dem Ver fol ger Pau lus
den Ver kün der ge macht hat. Des halb wun de re ich mich nicht, wenn je ne
himm li sche Ver samm lung nach den Wor ten des Hei lands mehr über ei nen
ein zi gen Sün der froh lockt, der Bu ße tut, als über zahl rei che Ge rech te, die
der Bu ße nicht be dür fen. Die Be keh rung des Sün ders und Bö se wichts nützt
zwei fels oh ne eben so viel, als frü her sein Le bens wan del ge scha det hat.

11. Sei al so ge grüßt, du hei li ge Stadt, die der Al ler höchs te selbst sich als
sein Wohn zelt ge hei ligt, da mit in dir und durch dich so vie le Men schen ge ‐
ret tet wer den. Sei ge grüßt, du Stadt des gro ßen Kö nigs, aus der seit An be ‐
ginn zu kei ner Zeit neue und für die Welt freu den brin gen de Wun der ta ten
ge fehlt ha ben! Sei ge grüßt, du Her rin der Völ ker, Fürs tin der Län der, Be ‐
sitz tum der Pa tri ar chen, Mut ter der Pro phe ten und Apo stel, Ur sprung des
Glau bens, Eh re des christ li chen Vol kes. Gott ließ des halb zu, daß du von
An fang an im mer be kämpft wur dest, da mit du den Star ken eben so An laß zu
ih rer Tap fer keit wie zu ih rer Ret tung seist. Sei ge grüßt, du Land der Ver hei ‐
ßung, das du einst nur für dei ne Be woh ner von Milch und Ho nig flos sest,
jetzt aber dem gan zen Erd kreis die Mit tel des Hei les, die Nah rung des Le ‐
bens reichst. Du bist ein gu tes, ja ein sehr gu tes Erd reich, da du in dei nen
frucht ba ren Schoß aus dem Schatz des Va ter her zens das himm li sche Sa ‐
men korn auf ge nom men hast; du hast aus dem himm li schen Sa men ei ne so
rei che Saat an Mär ty rern her vor ge bracht. Als frucht ba rer Bo den hast du so ‐
gar aus dem Rest der zu rück ge blie be nen Gläu bi gen ei ne drei ßig fa che, ja
sech zig fa che und hun dert fa che Frucht her vor ge bracht, die sich auf der gan ‐
zen Er de ver brei tet hat. Die von der gro ßen Men ge dei ner Sü ße treff lichst
Ge sät tig ten und reich lichst Ge speis ten ver strö men da her al lent hal ben die
Er in ne rung an den Über fluß dei ner Sü ße: Sie ha ben dich ge schaut. Und bis
an die Gren ze der Er de spre chen sie de nen, die dich nicht schau ten, von der
Herr lich keit dei nes Ruhms und ver kün den die Wun der ta ten, die in dir ge ‐
sche hen. „Herr li ches hat man von dir ge sagt, du Stadt Got tes“ (PS. 86,3)
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Nun wol len auch wir von den Won nen, von de nen du über fließt, ein we nig
kün den, zum Lob und Ruhm dei nes Na mens.

VI. Beth le hem
12. Vor al lem zur Er qui ckung hei li ger Men schen hast du Beth le hem vor dir,
das Haus des Bro t es, in dem zum ers ten Mal je ner, der vom Him mel her ab ‐
ge stie gen war, aus der Jung frau ge bo ren, als le ben di ges Brot er schien. Dort
wird den from men Last tie ren die Krip pe ge zeigt und in der Krip pe das Gras
von der Wie se der Jung frau, da mit we nigs tens auf die se Art der Och se sei ‐
nen Be sit zer und der Esel die Krip pe sei nes Herrn er kennt. „Denn al les
Sterb li che ist wie das Gras, und all sei ne Schön heit wie die Blu me des Gra ‐
ses.“ (Jes. 40,6) Des halb, weil der Mensch sei ne Eh re, in der er er schaf fen
wur de, nicht ver stand, ist er den un ver nünf ti gen Tie ren ver gli chen und
gleich ge wor den. Das Wort, das Brot der En gel, ward zum Fut ter der Last ‐
tie re, da mit der Mensch, der es ver lernt hat te, sich mit dem Brot des Wor tes
zu näh ren, das „Gras des Flei sches“ zum Wie der käu en ha be, da mit er, durch
den Gott men schen zur frü he ren Wür de zu rück ge führt und aus dem Tier
wie der zum Men schen ge wor den, mit Pau lus sa gen kann: „Und wenn wir
auch Chris tus dem Flei sche nach ge kannt ha ben, so ken nen wir ihn doch
jetzt nicht mehr so.“ (2. Kor. 5,16) Ich den ke aber, daß nie mand es in Wahr ‐
heit sa gen kann, wenn er nicht zu vor mit Pe trus aus dem Mun de der Wahr ‐
heit je nes Wort ge hört hat: „Die Wor te, die ich zu euch ge spro chen ha be,
sind Geist und Le ben. Das Fleisch aber nützt nichts.“ (Joh. 6,64) Wer nun in
den Wor ten Chris ti das Le ben ge fun den, sucht nicht mehr das Fleisch; er
ge hört zur Zahl der Se li gen, die nicht sa hen, und doch glaub ten. Denn nur
der Klei ne braucht ei nen Be cher Milch, und nur das Last tier braucht et was
Heu. Wer aber durch Wor te nicht ver letzt, der ist ein voll kom me ner Mann
und fä hig, fes te Spei se zu sich zu neh men, und er ißt, wenn auch im
Schwei ße sei nes An ge sichts, das Brot des Wor tes oh ne An stoß. Si cher aber
und oh ne Är ger nis ver kün det er die Weis heit Got tes, doch nur un ter den
Voll kom me nen. Er be rei tet geis ti ge Spei se den geis tig Ge sinn ten, wäh rend
er den Un mün di gen und tie risch Ge sinn ten ge gen über we gen ih rer ge rin gen
Fas sungs kraft Vor sicht übt, wenn er ih nen nur Je sus, und die sen als den Ge ‐
kreu zig ten, vor stellt. Es ist je doch ein- und die sel be Spei se von der himm li ‐
schen Wei de, die so wohl von den Tie ren wie der ge käut als auch vom Men ‐
schen ge nos sen wird, die dem Mann Kräf te gibt und dem Klein kind als
Nah rung dient.
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VII. Na za reth
13. Man sieht auch Na za reth, das Blu me be deu tet, in dem je ner, der in
Beth le hem ge bo ren war, her an wuchs wie ei ne Frucht an der Blu me. Er, das
Got tes kind, wuchs so her an, daß der Duft der Blu me dem Ge schmack der
Frucht vor aus ging, und sich aus der Na se des Pro phe ten der hei li ge Duft ‐
strom in die Keh len der Apo stel er goß. Wäh rend die Ju den mit dem schwa ‐
chen Duft zu frie den wa ren, soll te die ser Strom die Chris ten mit ge die ge nem
Ge schmack er qui cken. Die se Blu me hat te schon Na tha na el ge ro chen, weil
sie über al les lieb lich duf te te. Des halb sprach er: „Kann denn aus Na za reth
et was Gu tes kom men?“ (Joh. 1,46) Aber kei nes wegs nur mit dem Duft al ‐
lein zu frie den, folg te er Phi lip pus, der ihm zur Ant wort gab: „Komm und
sieh!“ (Joh. 1,46) Und so er freut durch die Aus s trö mung je ner wun der ba ren
Sü ßig keit, nach dem Ge schmack gie ri ger ge wor den, folg te er dem Ge ruch
und müh te sich oh ne Zö gern, bis zur Frucht zu ge lan gen, in dem er sich
sehn te, vol ler zu er fah ren, was er un deut lich vor aus emp fun den, und als An ‐
we sen der zu ver kos ten, was er als Ab we sen der ver spürt hat te. Wir wol len
auch vom Ge ruchs sinn des Isaak se hen, ob er nicht et was an zeig te, was sich
auf das be zieht, was wir be han deln. Die Schrift spricht von ihm so: „So bald
er den Duft sei ner Klei der roch“ - oh ne Zwei fel von Ja kobs Klei dern -, sag ‐
te er: „Mein Sohn duf tet wie ein rei ches Feld, das der Herr ge seg net hat “
(Gen. 27,27) Er roch den Duft des Klei des, er kann te aber noch nicht die
Ge gen wart des Gek lei de ten. Und nur nach au ßen vom Duft des Klei des wie
von ei ner Blu me er götzt, ver kos te te er nicht die Sü ße der dar in ver bor ge nen
Frucht, weil er zu gleich ge täuscht wur de so wohl im Sohn, dem Er wähl ten,
wie auch in der Er kennt nis des Ge heim nis ses. Wor auf be zieht sich das? Si ‐
cher ist das Kleid des Geis tes der Buch sta be, wie das Fleisch das des Wor ‐
tes ist. Aber nicht ein mal jetzt er kennt der Ju de das Wort im Fleisch, die
Gott heit im Men schen, noch sieht er un ter der Hül le des Buch sta bens den
geis ti gen Sinn; und in dem er äu ße r lich das Fell des Böck chens be tas tet, das
die Ähn lich keit des Äl te ren, das ist die des ers ten al ten Sün ders, ver sinn ‐
bild licht hat te, kommt er nicht zur blo ßen Wahr heit. Nicht im Fleisch der
Sün de, son dern in der Ähn lich keit des sün di gen Flei sches er schien er, der
kam, nicht um die Sün de zu be ge hen, son dern sie hin weg zu neh men. Si cher
kam er aus dem Grund, den er nicht ver schwieg, da mit die Blin den se hend
und die Se hen den blind wür den. Al so durch die Ähn lich keit ge täuscht, seg ‐
net der Pro phet noch heu te blind je nen, den er nicht kennt: Er liest von ihm
eif rig in den Bü chern, er kennt ihn nicht an den Wun dern und, auch wenn er
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ihn mit ei ge nen Hän den greift, ihn fes selt, gei ßelt und ohr feigt, er kennt er
ihn doch nicht an sei ner Auf er ste hung. „Hät ten sie näm lich den Herrn der
Herr lich keit er kannt, so hät ten sie ihn nie mals ge kreu zigt.“ (1. Kor. 2,8) Wir
wol len nun in Kür ze auch die üb ri gen hei li gen Stät ten durch wan dern. Wenn
nicht al le, so wol len wir doch we nigs tens ei ni ge, und zwar die her vor ra gen ‐
den, wenn auch nur kurz, in Er in ne rung brin gen, weil wir nicht im stan de
sind, sie ein zeln an ge mes sen zu be wun dern.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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